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1. Einleitung

 Der Erwerb diagnostischer Kompetenzen wird explizit als wesentliches Ziel der 
Qualifizierung und Professionalisierung von Lehrpersonen in den Standards für die 
Lehrerbildung festgehalten (KMK, 2010). Diagnostische Kompetenzen umfassen 
unter anderem die Fähigkeit, kowgnitive sowie motivationale Lernvoraussetzungen 
von Schülerinnen und Schülern zutreffend einzuschätzen (Hepprich et al., 2018; 
Schrader, 2011). Damit stellen sie eine wesentliche Voraussetzung für die adaptive 
Gestaltung von Lehr- und Lernprozessen im Unterricht dar (Artelt & Gräsel, 2009; 
Behrmann & Souvignier, 2013). Immer wieder zeigt sich jedoch, dass gerade ange-
hende Lehrpersonen selbst in fortgeschrittenen Phasen ihres Studiums Schwierigkei-
ten haben, die zugrundeliegenden Wissensbestände miteinander in Beziehung zu 
setzen und auf reale Problemstellungen zu übertragen (Heitzmann et al., 2019). Da-
her stellt sich die Frage, wie Lerngelegenheiten gestaltet sein müssen, um Studierende 
in ihrem Kompetenzerwerb zu unterstützen. Vor diesem Hintergrund stellen simula-
tionsbasierte Lerngelegenheiten einen vielversprechenden Zugang dar, da sie Gele-
genheit zur Wissensintegration und -anwendung bieten. In diesem Beitrag wird die 
Simulation „Diagnose mathematischer Lernstände (DiMaL)“ vorgestellt, die zur 
Messung und Förderung von Diagnosekompetenzen im Lehramtsstudium der Ma-
thematik eigens entwickelt wurde (Marczynski, Kaltefleiter, Siebeck, Wecker, Stür-
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mer & Ufer, in print). Die Lernumgebung wurde im Projekt „Förderung von Profes-
sionswissen und diagnostischen Kompetenzen der interaktiven mathematischen 
Lernstandsdiagnose“ (DFG UF 59/5-1) im Rahmen der Forschungsgruppe „COSI-
MA Förderung von Diagnosekompetenzen in simulationsbasierten Lernumgebun-
gen in der Hochschule“ entwickelt (DFG-Forschungsgruppe 2385). In DiMaL wer-
den in Rollenspielen diagnostische Interviews zu Dezimalbrüchen zwischen einer 
Lehrperson und einem Schüler/einer Schülerin simuliert. Zur Überprüfung der Vali-
dität wurde eine Expertenbefragung durchgeführt, in welcher Vertreter und Vertrete-
rinnen der Fachdidaktik Mathematik sowie der Bildungswissenschaft die Authentizi-
tät und Repräsentativität des simulationsbasierten Rollenspiels einschätzten. 
Weiterhin wurden N = 13 Lehramtsstudierende zu ihrem situationellen Erleben be-
fragt, nachdem sie die Simulation durchlaufen hatten. Die Befunde liefern erste Hin-
weise mit Blick auf die Frage, ob Studierende die Lernumgebung DiMaL als authen-
tische Anforderungssituation wahrnehmen und sich mental in sie hineinversetzen 
können. 

2. Simulationsbasierte Lernumgebungen als praxisnahe Lerngelegenheiten

 Eine zentrale Zielsetzung der Qualitätsoffensive Lehrerbildung ist es, Studierende 
bereits im Studium zu unterstützen, Kompetenzen aufzubauen, die sie befähigen, 
später wirksam zu unterrichten (BMBF, 2016). Kompetenzen –  verstanden als kog-
nitive Leistungsdispositionen – werden dabei als entscheidende Voraussetzung an-
gesehen, um berufliche Anforderungssituationen erfolgreich zu meistern (Kunter et 
al., 2011). Als wesentliche Grundlage für den Erwerb dieser Leistungsdispositionen 
wird der konzeptuelle Wissensaufbau begriffen. Allerdings handelt es sich bei Kom-
petenzen um komplexe Fähigkeiten, die dadurch charakterisiert sind, dass verschie-
dene professionelle Wissensbestände miteinander integriert in situativen Fähigkeiten 
zum Tragen kommen (Blömeke, Gustafson & Shavelson, 2015). So gilt die im Stu-
dium vermittelte professionelle Wissensbasis zwar als Ausgangspunkt für den Aufbau 
diagnostischer Kompetenzen (Praetorius, Lipowsky & Karst, 2012), allerdings steht 
die universitäre Lehrerbildung auch in der Kritik, kaum auf die Wissensanwendung 
in realen Anforderungssituationen des Unterrichts vorzubereiten (Harr, Eichler & 
Renkl, 2014; Stürmer, Könings & Seidel, 2013). Professionelles Wissen wird in der 
Regel zunächst getrennt nach Domänen des Fachwissens, fachdidaktischen Wissens 
und pädagogisch-psychologischen Wissens, sowie in weitgehend deklarativer Form 
erworben (Borko, 2006). Selten bieten Lerngelegenheiten im Studium Möglichkei-
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2ten, diese Wissensbestände in Beziehung zueinander zu setzen und/oder praktisch 
anzuwenden (Alles, Apel, Seidel & Stürmer, 2018). Entsprechend aktueller Annah-
men setzt der professionelle Kompetenzerwerb allerdings die Verknüpfung konzep-
tuellen Wissenserwerbs mit Praxiserfahrung voraus (Renkl, 2014). In einer frühen 
Phase des Kompetenzerwerbs kommt es zu einer kontinuierlichen Erweiterung pro-
fessionellen Wissens, indem konzeptuelles Wissen auf spezifische Problemstellungen 
und reale Praxisanforderungen angewendet wird. Mit zunehmender Wissensanwen-
dung und Elaboration von explizit vermitteltem Wissen können Handlungsroutinen 
aufgebaut werden, die durch die Integration verschiedener Wissensbestände mit Pra-
xis einen flexiblen Abruf in unterschiedlichen professionellen Anforderungssituatio-
nen ermöglichen (z. B. Boshuizen, Schmidt, Custers & van de Wiel, 1995; Schmidt 
& Rikers, 2007). Auch wenn in den letzten Jahren große Bemühungen zu erkennen 
sind, längere Praxiserfahrungen in die universitäre Lehrerbildung zu integrieren, 
kann nach diesen Annahmen eine effektive Elaboration von Wissen durch Praxiser-
fahrungen nicht allein dadurch erreicht werden, dass die Quantität des Unterrich-
tens im Klassenzimmer – der komplexesten Form von Praxiserfahrungen – erhöht 
wird. Erste Lehrerfahrungen, wie sie zum Beispiel in Form von Schulpraktika ermög-
licht werden, sind vergleichsweise kurz und werden im realen dynamischen und viel-
schichtigen Unterrichtsgeschehen als hoch komplex und herausfordernd für Studie-
rende beschrieben (Grossman et al., 2009). Gerade in frühen Phasen des 
professionellen Wissensaufbaus benötigen Studierende Unterstützung darin, die 
Komplexität der beruflichen Anforderungen auf relevante Praxismerkmale zu redu-
zieren und mit einzelnen professionellen Wissensbeständen zu verknüpfen. Profes-
sioneller Kompetenzaufbau wird unter anderem durch Lerngelegenheiten unter-
stützt, die eine schrittweise Annäherung an reale Praxisanforderungen erlauben und 
eine systematische Verlinkung von professionellen Wissensbeständen mit relevanten 
Praxismerkmalen erfordern (Approximation of Practice Framework, Grossman et al., 
2009). Solche praxisnahen Lerngelegenheiten sind dadurch gekennzeichnet, dass sie 
in ihrer Authentizität, ihrer Komplexität mit Blick auf die berufliche Anforderungs-
situation sowie ihrer Möglichkeit zum tatsächlichen professionellen Handeln schritt-
weise zunehmen (Seidel, Stürmer, Schäfer & Jahn, 2015). Angesichts der tatsächli-
chen Berufsaufgaben stellt beispielsweise die Analyse von schriftlichen und 
videografierten Fallbeispielen eine eher distale Anforderungssituation dar, wohinge-
gen reelle Unterrichtserfahrungen in der Schulklasse als proximale Anforderungssitu-
ationen aufgefasst werden können. Dennoch bietet sich auch bei der Analyse von 
Fallbeispielen die Möglichkeit zur systematischen Wissensverknüpfung mit Praxis-
erfahrung, indem Fallbeschreibungen oder Unterrichtsausschnitte relevante Praxis-
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merkmale repräsentieren und im Zuge der Analyse erste situative Fähigkeiten (z. B. 
Interpretieren, Wahrnehmen) erprobt werden können. Simulationsbasierte Lernum-
gebungen sind eine weitere Form von Praxisapproximation. Im Gegensatz zur Fall-
arbeit oder Videoreflexion bieten sie Studierenden die Möglichkeit zum eigenen pro-
fessionellen Handeln im geschützten Raum, was als wichtige Voraussetzung für den 
Erwerb professioneller Kompetenzen betont wird (Anderson, 1982). Simulations-
basierte Lerngelegenheiten reduzieren ebenfalls die realen Praxisanforderungen in 
ihrer Komplexität, indem sie sich auf ausgewählte Aspekte des Anforderungsspekt-
rums einer Lehrperson im Unterricht beziehen und diese repräsentieren. Charakteris-
tisch dabei ist, dass die Lernenden trotz hoher Standardisierung aktiv in die Situatio-
nen eingreifen können und das weitere Geschehen unter anderem von diesem 
Eingreifen abhängt (Heitzmann et al., 2019). Rollenspiele, wie beispielsweise simu-
lierte Diagnoseinterviews, stellen eine spezifische Form simulationsbasierter Lern-
umgebungen dar (Gartmeier et al., 2015). Derartige Simulationen sind in der medi-
zinischen Ausbildung bereits gängige Praxis (z. B. Lane, Hood & Rollnick, 2008; 
Stegmann, Pilz, Siebeck & Fischer, 2012), aber auch für die universitäre Lehrerbil-
dung wird ihnen großes Potential zugeschrieben (Grossman et al., 2009). In solchen 
Settings wird es Studierenden ermöglicht, verschiedene Rollen (z. B. Lehrperson, 
Schüler, Beobachter) einzunehmen, die wiederum unterschiedliche Lernerfahrungen 
ermöglichen. Das Potential der Rollenübernahme der Lehrperson wird beispielsweise 
darin gesehen, die Ausbildung von Handlungsroutinen auf der Basis von vorher er-
worbenem deklarativen Wissen zu unterstützen. Als entscheidend für ihre Wirksam-
keit wird dabei die eigene Tätigkeit der Lernenden als Lehrperson angesehen (Gart-
meier et al., 2015). Weiter kann die Reflexion von Schülerkognitionen in der Rolle 
eines Schülers spezifische Lerngelegenheiten bieten, indem etwa die Elaboration 
fachdidaktischen und fachlichen Wissens angeregt wird. Insgesamt wird simulations-
basierten Lernumgebungen das Potential zugesprochen, die Elaboration konzeptuel-
len Wissens zu unterstützen (z. B. Lane et al., 2008; Stegmann et al., 2012), indem 
erworbenes Wissen vor dem Hintergrund praktischer Handlungsfelder reflektiert 
und neu strukturiert wird. Weiterhin stellen simulierte Rollenspiele aufgrund ihrer 
vergleichsweise ökonomischen Realisierbarkeit für die hochschulische Lehrerbildung 
eine wichtige, ökologisch valide Lernressource für den Aufbau professioneller Kom-
petenzen dar. Empirische Befunde zu ihrer effektiven Gestaltung und ihrer Wirksam-
keit sind jedoch rar (Seidel et al., 2015). Dennoch wird als wesentliche Grundlage 
herausgestellt, dass solche Simulationen eine authentische berufliche Anforderungs-
situation bereitstellen sollen, die praxisnahe Lernerfahrungen ermöglicht (Grossman 
et al., 2009; Shavelson, 2012).
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23. Gestaltung der simulationsbasierten Lernumgebung DiMaL als authentische  
 Anforderungssituation

 Mit Blick darauf, den Erwerb diagnostischer Kompetenzen im Rahmen simulierter 
Rollenspiele valide abzubilden, ist es notwendig, ganzheitliche, praxisnahe Problem-
stellungen zu adressieren, denen eine klare theoretische Modellierung der benötigten 
Kompetenz zugrunde liegt (Shavelson, 2012). In diesem Sinne wird Diagnostizieren 
allgemein defniert als Prozess der zielgerichteten Sammlung und Integration von In-
formationen, der zur Reduktion von Unsicherheiten bei pädagogischen Entscheidun-
gen verhilft (Heitzmann et al., 2019). Aus fachdidaktischer Sicht werden Diagnose-
kompetenzen als individuelle Dispositionen beschrieben, die es Lehrpersonen 
ermöglichen, interpretierbare Schüleräußerungen anhand von Aufgaben gezielt zu 
elizitieren und zu nutzen, um Lösungsstrategien oder das für die Lösung herangezo-
gene fachliche Wissen der Lernenden zu rekonstruieren und zu beschreiben (Prediger, 
Tschierschky, Wessel & Seipp, 2012). Gegenstand der Diagnose ist dabei nicht allein 
der aktuelle Leistungsstand der Lernenden (Statusdiagnose), sondern sie umfasst dar-
über hinaus das zur Bewältigung fachlicher Anforderungen herangezogene konzeptu-
elle Wissen sowie die Lösungsstrategien der Schülerinnen und Schüler (Prozessdiag-
nose). Diagnostische Informationen hierzu können Lehrpersonen durch Fragen im 
Unterricht elizitieren, aber auch im Rahmen von Individualgesprächen mit Schüle-
rinnen und Schülern (z. B. in Form von diagnostischen Interviews) erheben. Das si-
mulationsbasierte Rollenspiel DiMaL umfasst die Durchführung eines solchen dia-
gnostischen Interviews. Im Folgenden werden die einzelnen Bestandteile der 
Simulation hinsichtlich ihrer authentischen beruflichen Anforderungssituation vor-
gestellt (dazu auch Marczynski et al., in print).

 3.1 Auswahl der Diagnosesituation

 Das diagnostische Interview im Rahmen der Simulation fokussiert inhaltlich auf 
den Bereich der Dezimalbrüche. Die Forschung zu Fehlvorstellungen und Missver-
ständnissen von Schülerinnen und Schülern über rationale Zahlen und das Dezimal-
system hat in der Mathematikdidaktik eine lange Tradition. Zudem werden ihre Be-
funde als typische Inhalte innerhalb der universitären Lehrerbildung in vielen Ländern 
rezipiert (z. B. Padberg & Wartha, 2017). Im Rollenspiel wird ein Schwerpunkt auf 
drei Wissensgebiete über Dezimalbrüche gelegt, die in der Vergangenheit als beson-
ders schwierig für das Verständnis von Schülerinnen und Schülern eingestuft wurden: 
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(1) die Grundsätze der Zahlendarstellung im Dezimalstellenwertsystem, (2) der fle-
xible und adaptive Einsatz von Rechenstrategien für die vier Grundrechenarten, und 
(3) die möglichen Bedeutungen dieser Operationen in realen Situationen (Marczyns-
ki et al., in print).

 3.2 Konzeption der Rahmensimulation

 In der Simulation übernehmen Lehramtsstudierende eine von drei Rollen. In der 
Rolle als Lehrperson wählen sie diagnostische Aufgaben aus, legen diese der Person in 
der Schülerrolle zur Bearbeitung vor und stellen gegebenenfalls Nachfragen, um de-
ren Kompetenzen und Fehlvorstellungen im Bereich der Dezimalbruchrechnung zu 
diagnostizieren. In der Schülerrolle bearbeiten sie die Aufgaben und beantworten die 
Fragen der Lehrperson nach einem vorgegebenen Schülerprofil. In der Beobachter-
rolle beobachten und analysieren sie das Interview der anderen beiden Beteiligten. 
Wird die Simulation als Lernphase durchgeführt, werden alle drei Rollen von Lehr-
amtsstudierenden übernommen und die Simulation mit individuellen Reflexionspha-
sen abgeschlossen. Wird die Simulation als Testverfahren genutzt, um diagnostische 
Kompetenzen bei Lehramtsstudierenden zu erfassen, so übernimmt eine geschulte 
Hilfskraft die Rolle des Schülers oder der Schülerin in standardisierter Form, und die 
Beobachterrolle entfällt. Im Rahmen der hier dargelegten Studie wurden die Simula-
tionen zur Ermittlung der diagnostischen Kompetenzen eingesetzt. Die hierfür not-
wendigen Hilfskräfte wurden über standardisierte Schauspielschulungen in den Ver-
haltensweisen zweier Rollen geschult (Seidel et al., 2015). 

 3.3 Materialien für die Rahmensimulation

 Ausgehend von bestehenden Instrumenten zur Dezimalrechnung wurden 16 Auf-
gaben mit variierendem diagnostischen Potential für die Simulation ausgewählt. Wei-
terhin wurden ausgehend von den in der Literatur beschriebenen typischen Fehlern 
und dahinter angenommenen Fehlvorstellungen zur Dezimalrechnung bei Schülerin-
nen und Schülern (z. B. Steinle & Stacey, 2004) vier Schülerprofile generiert. Die 
Profile zeichnen sich durch spezifische Eigenschaften hoher bzw. niedriger Leistungen 
in den drei Konzeptbereichen aus und zeigen darüber hinaus spezifische Fehlvorstel-
lungen und Fehlstrategien in zwei der drei Bereiche. Für jedes Schülerprofil wurden 
eine übergreifende Beschreibung der Stärken und Schwächen entwickelt und für jede 
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2Aufgabe eine Beschreibung des Lösungswegs sowie Begründungen aufgeführt, die ge-
gebenenfalls auf Nachfragen des Interviewers gegeben werden sollen. Alle Materialien 
für die Rahmensimulation wurden von Expertinnen und Experten aus der Mathema-
tikdidaktik begutachtet und anhand deren Rückmeldung optimiert.

 3.4 Ablauf der Rahmensimulation

 Die Rahmensimulation führt die Studierenden schrittweise durch eine Vorberei-
tungsphase, eine Interviewphase und eine Phase der Diagnoseerstellung. In der Vor-
bereitungsphase werden die Studierenden mit der Simulation sowie ihren unterschied-
lichen Rollen und den entsprechenden Materialien vertraut gemacht. Für die 
Lehrerrolle erhalten sie eine Auswahl an verschiedenen Aufgabenstellungen, die sie 
dem jeweiligen Schüler bzw. der Schülerin vorlegen können. Studierende in der Schü-
lerrolle erhalten die Rollenprofilbeschreibung, welche sie später einnehmen sollen. In 
der Beobachterrolle werden die Studierenden mit einem Beobachterskript vertraut ge-
macht. Ein fiction contract informiert die Teilnehmenden über die natürlichen Ein-
schränkungen einer Simulationsumgebung und bittet sie, sich so weit wie möglich an 
der Simulation zu beteiligen, wie sie es in einem vergleichbaren realen Interview tun 
würden. In der anschließenden Interviewphase führen die Teilnehmenden in der Leh-
rer- und Schülerrolle das diagnostische Interview und werden dabei mittels einer web-
basierten Simulationsumgebung durch das Rollenspiel geführt. Während des Inter-
views wählt die Person in der Interviewerrolle auf einem Bildschirm Aufgaben aus, 
präsentiert sie den simulierten Schülerinnen und Schülern, beobachtet deren Antwort-

Abbildung 1 Aufbau der Simulationsumgebung DiMaL (Ufer, 2020)
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verhalten und hat die Möglichkeit, weitere Fragen zu stellen. Die Person in der Schüler-
rolle sieht das spezifische Fallprofil auf einem Bildschirm. Sobald der Interviewer eine 
Aufgabe ausgewählt hat, wird auf dem für die Schülerrolle bestimmten Bildschirm die 
zu performierende Lösung entsprechend dem Fallprofil angezeigt. Die Aufgaben wer-
den zudem auf einem Tablet-PC in der Mitte des Setups präsentiert, welche dort von 
der Schülerrolle für alle Beteiligten sichtbar bearbeitet werden. Die Person in der Be-
obachterrolle erhält ein Beobachtungsskript, mit dessen Hilfe die Situation beobachtet 
und analysiert werden soll. Während der Phase der Diagnoseerstellung werden die 
Teilnehmenden aller drei Rollen einzeln gebeten einen strukturierten Bericht zu ver-
fassen, der das Wissen und die Fehlvorstellungen des simulierten Schülers oder der si-
mulierten Schülerin auf der Grundlage des vorangegangenen Interviews diagnostiziert.

4. Bewertung der simulationsbasierten Lernumgebung DiMaL als authentische  
 Anforderungssituation

 Vor dem Hintergrund der Herausforderung, dass das simulierte Rollenspiel Di-
MaL eine authentische Anforderungssituation mit Blick auf die zu erfassende Kom-
petenz darstellt, wurde die Validität durch eine Expertenumfrage geprüft. Als Experte 
wurden Personen definiert, die über einschlägige Erfahrung in der universitären Leh-
rerbildung und/oder einschlägiger Forschungserfahrung im mathematikdidaktischen 
Bereich verfügten. Insgesamt folgten N = 8 Expertinnen und Experten der Einladung 
zur freiwilligen Teilnahme an der Umfrage (Tätigkeit in der Lehrerbildung in Jahren: 
M  =  6.44, SD  =  5.53; Tätigkeit in mathematikdidaktischer Forschung in Jahren: 
M = 5.06, SD = 4.71). Über einen Online-Link wurden den Expertinnen und Exper-
ten alle Beschreibungen und Dokumente der Simulation für die zwei Schülerprofile 
vorgelegt, die als Testverfahren dienen. Zusätzlich wurden sie gebeten, diese hinsicht-
lich ihrer Authentizität einzuschätzen. Zudem wurden videografierte Probeinterviews 
vorgespielt, in denen die geschulten Hilfskräfte die Rolle des Schülers/der Schülerin 
und Projektmitarbeitende die Rolle der Lehrperson übernommen hatten. Die Ein-
schätzungen der Videoaufnahmen ermöglichten es zu überprüfen, inwiefern die Um-
setzung der vorgegebenen Verhaltensweisen und Lösungsschritte innerhalb der Profi-
le von den Expertinnen und Experten als authentisch wahrgenommen wurden. Mit 
Blick auf die Materialien für die Rahmensimulation wurden die Expertinnen und 
Experten auf einer fünfstufigen Skala (1 trifft nicht bis 5 trifft zu) gebeten einzuschät-
zen, inwiefern die einzelnen Materialien eine authentische Situation schaffen, mit der 
man als Lehrperson im Berufsalltag konfrontiert werden kann. Insgesamt liegen die 
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2Einschätzungen der Authentizität im mittleren bis hohem Bereich (Einführung in 
Rolle als Lehrperson: M = 4.0, SD = 0.93; Vorgaben der Schülerprofile: M = 4.40, 
SD = 0.55; Hinweise zur Erstellung des Diagnoseberichts: M = 3.63, SD = 1.06). Da-
rüber hinaus wurden sie gebeten zu beurteilen, inwiefern der Aufgabenpool mit Auf-
gaben unterschiedlichen diagnostischen Potentials ausreichend (M = 4.5, SD = 0.54) 
und dazu geeignet ist, das Auswählen geeigneter diagnostischer Aufgaben einzuüben 
(M = 4.29, SD = 0.76). Abschließend schätzten die Expertinnen und Experten die 
Authentizität der Verhaltensweisen und der Umsetzung in den einzelnen Schülerpro-
filen anhand des videografierten Beispielinterviews ein (siehe Tab. 1). Auch hier zeig-
ten sich mittlere bis hohe Einschätzungen.

Item Min Max Mean SD

Der simulierte SuS agiert als SuS. 2 5 3.88 0.99

Der simulierte SuS nimmt die Situation ernst. 3 5 4.75 0.71

Der simulierte SuS zeigt natürliches Verhalten. 2 5 3.38 1.06

Die Darstellung des simulierten SuS ist authentisch. 3 5 4.13 0.84

Hinweis: Einschätzung erfolgte auf einer fünfstufigen Skala von 1 = trifft nicht zu bis 5 = trifft zu. 

5. Erfahrungen in der simulationsbasierten Lernumgebung DiMaL als
 praxisnahe Lerngelegenheit

 Als wesentliche Bedingung für die Wirkung von praxisnahen Lerngelegenheiten 
wird in der Literatur diskutiert, ob die teilnehmenden Studierenden die Simulation 
als authentisch erleben (Grossman et al., 2009) und sich in die simulierte Situation 
mental hineinversetzen können (Goeze, Zottmann, Vogel, Fischer & Schrader, 2014). 
In einer Pilotierungsstudie an der Universität zu Köln wurde die Simulation im Som-
mersemester von Lehramtsstudierenden der Mathematik im Rahmen einer fachdi-
daktischen Veranstaltung zweimal (entweder beide Male in der Schüler- oder beide 
Male in der Lehrerrolle) bearbeitet. Dabei wurden jene beiden Schülerprofile ausge-
wählt, die bereits durch die Expertenumfrage pilotiert worden waren. Nach der Be-

Tabelle 1 Experteneinschätzung zur Authentizität der Verhaltensweisen in den Schüler-
profilen (eigene Darstellung) 
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arbeitung wurden die Studierenden hinsichtlich ihrer wahrgenommenen Authentizi-
tät des Interviews sowie ihrer Involviertheit in die Situation befragt. Insgesamt 
nahmen N = 13 Lehramtsstudierende an der Pilotierungsstudie teil (weiblich: 46,2 %; 
Alter: M  =  23.2, SD  =  2.16). Sie waren durchschnittlich im siebten Fachsemester 
(M = 6.5, SD = 1.76) und wiesen entsprechende Erfahrungen in ihren drei Studien-
anteilen des universitären Lehramtsstudiums auf (Veranstaltungen Fachdidaktik: 
M = 1.69, SD = 0.75; Veranstaltungen Fachwissenschaft: M = 6.42, SD = 1.91; Ver-
anstaltungen Bildungswissenschaft: M = 6.0, SD = 4.45). Zudem hatten sie bereits ein 
Schulpraktikum absolviert (Tage: M = 45.38, SD = 23.67), in dem sie entsprechend 
Unterrichtsstunden im Fach Mathematik gehalten hatten (M = 13.12, SD = 27.30).

Zur wahrgenommenen Authentizität wurden die Studierenden nach der Bearbeitung 
der Simulationssituation mittels drei Items befragt (Beispielitem: „Das Diagnosein-
terview wirkt wie eine echte berufliche Anforderungssituation.“, fünfstufiges Ant-
wortformat: 0 = trifft nicht zu bis 4 = trifft zu, α = .68). Ihre Involviertheit in die Si-
tuation wurde mit vier Items erfasst (Beispielitem: „Ich bin gedanklich in die 
Situation eingetaucht“, fünfstufiges Antwortformat: 0 = trifft nicht zu bis 4 = trifft zu, 
α = .77). Für die Simulation zeigten sich im Mittel zustimmende Ratings für die Au-
thentizität (M = 2.4; SD = 0.79) und Involviertheit (M = 2.5; SD = 0.89), aber auch 
deutliche interindividuelle Unterschiede in der Wahrnehmung der Simulation (siehe 
Abb. 2). Weitere Ergebnisse deuten darauf hin, dass die Studierenden in der Schüler-
rolle besonders bei der zweiten durchlaufenden Simulation (Profil 2) eine stärkere 
Involviertheit berichteten als in der Lehrerrolle (M = 3.25 vs. M = 1.95; p < .01).

Abbildung 2 Situationelles Erleben von Studierenden in der Simulation DiMaL (eigene 
Darstellung)
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26. Ausblick

 Praxisnahe Lerngelegenheiten, wie simulationsbasierte Rollenspiele, können in der 
universitären Lehrerbildung dazu dienen, professionellen Kompetenzaufbau zu un-
terstützen. Sie besitzen das besondere Potential, theoretische Wissensbestände bereits 
in einem frühen Stadium angeleitet mit Praxiserfahrungen zu verknüpfen. Als wesent-
liches Kriterium für die Gestaltung solcher Lerngelegenheiten gilt, dass sie authenti-
sche berufliche Anforderungssituationen mit Blick auf die aufzubauende Kompetenz 
darstellen. Das im Beitrag vorgestellte simulationsbasierte Rollenspiel DiMaL wurde 
im Mittel von Expertinnen und Experten als authentisches Szenario beurteilt, wel-
ches auf relevante Aspekte der Diagnosekompetenzen bei Schülervorstellungen zur 
Dezimalbruchrechnung fokussiert. Weiter zeigte sich, dass Lehramtsstudierende die 
Simulation insgesamt als authentisch wahrnehmen und sich in die Lerngelegenheit 
mental hineinversetzen können. Damit sind wichtige Voraussetzungen gegeben, den 
Erwerb diagnostischer Kompetenzen bei Lehramtsstudierenden durch simulierte Dia-
gnoseinterviews zu erfassen und zu fördern. Allerdings zeigen sich auch interindividu-
elle Unterschiede zwischen den Studierenden in ihrer Wahrnehmung. Dies zieht die 
Fragen nach sich, ob diese Wahrnehmung von individuellen Lernvoraussetzungen 
abhängt oder ob der Lernerfolg in der Simulation Einfluss nimmt und als Mediator 
für Lernvoraussetzungen und Interventionsfaktoren fungiert. Die Beantwortung die-
ser Fragestellungen steht im Fokus der weiteren Projektstudien.
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